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Führende Gedanken 


Tolstoi-WV orte. 
(9. September 1828 geb.) 

Sobald ein höheres Ideal, als das frühere, 
der Menschheit hingestellt erscheint, erlöschen vor 
ihm alle früheren Ideale, gleich wie die Sterne vor 
der Sonne, und der Mensch kann nicht umhin, das 
höhere Ideal anzuerkennen, so wie er nicht umhin 
kann, die Sonne zu sehen. 


vor 


ni x 

Das Ideal eines harmonischen, guten Lebens für 
die gesamte Menschheit ist den Menschen enthüllt. 
Und dieses Ideal muss verwirklicht werden. 

* Ri x 

Alle Menschen sind sich geistig am nächsten 
verwandt, sind Brüder. Alle sind sie Kinder eines 
Vaters, deshalb ist es unnatürlich, den Nächsten 
nicht zu lieben. 

< * 

Um zu begreifen, dass alle Menschen gleich 
sind, dass es dem Menschen besser ist, sein Leben 
dem Dienste anderer zu opfern, als andere zu zwin- 
gen, dass sie uns dienen, muss man sich sein Ver- 
hältnis zur Welt entsprechend bestimmen, aber eine 
solche Aenderung des Verhältnisses der Menschen 
zur Welt verleiht nur die Religion. 


* + Eu 
Prüfet alle eure Taten, und besonders die Ten- 
denzen eures Glaubens. 
Vermeidet, was ihm zuwiderläuft, und gebt euch 
mit ganzer Seele dem hin, was mit ihm überein- 
stimmt, 


Es tagt auch in der Steuerfrage! 


Sch. Wer die Frage der Besteuerung der Kon- 
sumvereine in der Schweiz mit dem Verfasser dieser 
Zeilen verfolgt hat, weiss, dass im Kampie, der seit 
über 30 Jahren im Bund, in den Kantonen und in den 
Gemeinden geführt wurde, um eine gerechte Be- 
steuerung der Konsumvereine, speziell die Steuer- 
befreiung der Rückvergütungen zu erlangen, die 
Anrufung der Verwaltungsbehörden und Gerichte 
im allgemeinen versagt hat und dass gegenüber den 
von den Gerichten geschützten Versuchen der Ver- 
waltung, die Rückvergütungen als steuerpflichtige 
Teile des Reinertrages zu behandeln, auch wenn das 
(Gesetz über die Behandlung der Rückvergütungen 
sich ausschwieg, nur die ausdrückliche gesetzliche 
Festlegung bisher zum Erfolg zu führen schien. Wo 
von unserer Seite behauptet wurde, eine Unterstel- 
lung der Rückvergütungen unter die Steuerpflicht 
als Einkommen oder Erwerb sei nicht berechtigt, 
da im Begriffe «Erwerb» oder «Einkommen» die 
Rückerstattungen nicht einbezogen sein könnten, 
wurden wir mit unsern Begehren restlos abge- 
wiesen. Nicht nur das! Das erste Urteil des Bun- 
desgerichts im bekannten Rekursfall des Konsum- 
vereins Baden, in welchem Urteil das Bundesgericht 
erklärte, die Einbeziehung der Rückvergütungen in 
das steuerpflichtige Einkommen durch die aar- 
eauische Regierung sei bundesrechtlich nicht ver- 
fassungswidrig, auch wenn im kantonalen Steuerge- 
setz die Rückvergütungen nicht speziell als steuer- 
pflichtig erklärt seien, veranlasste die Steuerver- 
waltungen vieler anderer Kantone zu der Behaup- 
tung, das Bundesgericht habe ausdrücklich die Rück- 
vergütungen als einkommens- oder erwerbssteuer- 
pflichtig erklärt und veranlasste sie zu einer ent- 
sprechenden Verschärfung ihrer Praxis, sogar in 
Kantonen, die vorher die Rückvergütungen steuer- 
frei belassen hatten, weil sie im Steuergesetz nicht 
erwähnt waren und sie bis dahin sich so viel ge- 
sunden Menschenverstand bewahrt hatten, um zu 
wissen, dass eine Rückvergütung kein Erwerb sei. 

Von diesen Erfahrungen ausgehend, kamen wir 
zum Schlusse, dass eine gerechte Besteuerung der 
Rückvergütungen dem bösen Willen der Steuerver- 
waltungen gegenüber bei den vielen zur Steuer- 
erhebung in der Schweiz berechtigten Organen 
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(Kantone und Gemeinden) nur zu erreichen sei, wenn 
der Stier an den Hörnern genommen und in einem 
neu zu erlassenden oder abzuändernden Steuergesetz 
oder Steuerreglement die Steuerfreiheit der Rück- 
vergütungen ausdrücklich stipuliert werde. Wir 
haben auf diese Weise in einer Reihe von Kantonen 
gänzliche oder teilweise Erfolge erzielt, und seit das 
Bundesgericht im Falle Derendingen den Kunden- 
rabatt der Konsumvereine bezüglich der Besteue- 
rung dem Sparrabatt der Rabattvereine gleichge- 
stellt hat, und zwar in einer für alle Kantone ver- 
bindlichen Weise, ist allen schweizerischen Konsum- 
vereinen die Möglichkeit geboten, den früheren 
schweren Steuerdruck einigermassen zu erleichtern. 
Allerdings ist die Erleichterung durch Einführung 
des Kundenrabattes insofern eine unbefriedigende 
Lösung, als dadurch unsere Genossenschaften ge- 
zwungen werden, den Verkehr auch mit Nichtmit- 
gliedern aufzunehmen. 

Erfreulicherweise hat nun in der letzten Zeit das 
Appellationgericht des Kantons Genf einen Ent- 
scheid gefällt, der in vorteilhafter Abweichung von 
allen bisher uns bekannt gewordenen Entscheiden 
den Grundsatz aufstellt, dass Rückvergütungen von 


(ienossenschaften auch dann steuerfrei seien und 
der Einkommensteuer oder Ertragssteuer nicht 
unterworfen werden könnten, wenn im (Gesetz 


diese Steuerfreiheit nicht ausdrücklich erwähnt sei. 
Im Ferneren wird in diesem Urteil auch ausdrück- 
lich festgestellt, dass die so oft von kantonalen 
Steuerverwaltungen zu Unrecht angezozenen Ur- 
teile des Bundesgerichts die kantonalen Steuerver- 
waltungen nicht zur Besteuerung der Rückver- 
gütungen zwingen, sondern dass das Bundesgericht 
einfach entschieden hat, es werde kantonale Steuer- 
verfügungen, die ohne ausdrückliche Erwähnung im 
Gesetzestext die Rückvergütungen als erwerbs- 
steuerpflichtig behandeln, nicht als bundesverfas- 
sungswidrig brandmarken. 

Der Entscheid des Genfer Appellhofes ist von 
grosser Bedeutung, indem genossenschaftliche Ar- 
gumente, mit denen wir bei früheren Rekursen und 
Eingaben dutzendweise abgewiesen wurden, von 
dieser kantonalen Instanz nun restlos als richtig und 
grundsätzlich gerechtfertigt erklärt werden. 

Zu Nutz und Frommen unserer Leser und wei- 
terer Genossenschafter und auch zu Nutz und From- 
men der zahlreichen Steuerorgane der Kantone und 
der Gemeinden wird dieser Entscheid nachstehend 
abgedruckt mit dem Bemerken, dass einzelne Stellen 
von uns in Fettdruck hervorgehoben sind mit Aus- 
nahme der Worte «können» resp, «müssen» bei den 
Ausführungen über die Tragweite der bundesgericht- 
lichen Entscheide. 


«Entscheidung der Zweiten Kammer des Zivilge- 

richtshoies der Republik und des Kantons Genf vom 

22. Juni 1928 betreffend die Societ& coop6erative des 
Pharmacies Populaires. 


Staat Geni. 


Bezüglich der Kantonalsteuer pro 1924 hat die 
Societe Coop6erative des Pharmacies Populaires, ge- 
stützt auf Artikel 332 des Gesetzes über die öffent- 
lichen Abgaben vom 24. März 1923, das durch das 
Gesetz vom 24. Dezember 1924 modifiziert wurde, 
ihrer Steuererklärung eine Bilanz mit Gewinn- und 
Verlustrechnung am 30. Juni beigefügt. Diese Ab- 
rechnung erzeigte nach Abzug von Fr. 9594.95 als 
Einlage in die Reserve für zweifelhafte Ausstände 


und Fr. 2315.25 als Rückstellung für Steuerbeträge 

einen Nettoertrag von Fr. 51,789.45. 

Am 29. August 1925 wurde der Genossenschaft 
ein Bordereau zugeschickt, welches im besonderen 
als Ertragsteuer den Betrag von Fr. 6369.95, d.h. 
10% der drei obgenannten Summen festsetzte. 

Am 25. September richtete die Genossenschaft 
an das Finanzdepartement ein Schreiben, in welchem 
sie unter Geltendmachung folgender Gründe um eine 
Steuerermässigung auf Fr. 1103.10 nachsuchte: 

l. Nach $ 4 des Artikels 73 des Gesetzes kommt ein 
Steuerfuss von 5% in Anwendung. 

2. Von der Summe von Fr. 63,699.65 ist der Betrag 
von Fr. 41,637.55, der den Mitgliedern als Rück- 
vergütung auf ihre Bezüge an Medikamenten aus- 
gerichtet wurde, in Abzug zu bringen. 

Dieses Begehren wurde laut Schreiben 
12. November 1926 abgewiesen. 

Am 8. Dezember reichte die Genossenschaft 
einen Rekurs an den Staatsrat ein, der denselben 
jedoch durch Beschluss vom 18. Februar 1927 ab- 
wies. 

Durch Klage vom 16. März 1927 belangte die 
Genossenschaft den Staat, um die gewünschte Re- 
duktion zu bewirken, wobei sie sich auf die beiden 
in ihrem Briefe vom 25. September 1925 genannten 
Motive berief. Sie machte geltend, 1. dass sie ge- 
meinnützige Zwecke (un but d’utilit& publique) ver- 
folge, da ihre Mitgliedschaften auf dem Prinzip der 
gegenseitigen Hilfeleistung beruhen; 2. dass die 
Rückvergütungen nicht der Besteuerung unter- 
liegen, wie es im Bericht, der dem Grossen Rat über 
das Gesetzprojekt vorgelegt wurde, und der im An- 
hang der Denkschrift vom 24. Januar 1923, Seite 51 
publiziert ist, dargetan wird, und wie es übrigens 
auch der Staatsrat selber in einem Beschluss vom 
14. Juli 1925 in Behandlung eines Rekurses des 
Genfer Konsumvereins zugestanden hat. 

Der Staat hat geantwortet: 1. dass die in $ 4 
des Artikels 73 eingeräumten Vergünstigungen nur 
auf Genossenschaften Anwendung fänden, die kei- 
nen Gewinn erstreben und ihren Mitgliedern nur 
eine feste Kapitalverzinsung von höchstens 4% aus- 
richten, was nicht für die Societ&e des Pharmacies 
zutrefie, deren Gewinnabsichten aus den Artikeln 3, 
4 und 36 ihrer Statuten hervorgingen, und die im 
Jahre 1924 eine Kapitaldividende von 6% ausge- 
richtet habe; 2. dass wenn in Artikel 65 des Ge- 
setzesentwurfes über das Steuerwesen die Rück ver- 
gütungen als nicht zu den versteuerbaren Netto- 
gewinnen gehörig genannt seien, doch diese Absicht 
im Gesetze selbst nicht aufrecht erhalten worden 
sei, das im Artikel 67 als nicht versteuerbaren Netto- 
gewinn nur solche Beträge nenne, die für wohltätig- 
keits- und Fürsorgezwecke verwendet werden. 

Der Staat hat ferner darauf hingewiesen, dass 
die Societ& des Pharmacies Populaires ihre Artikel 
nicht ausschliesslich an ihre Mitglieder absetzt und 
daher auch aus dem Verkauf an das weitere Publi- 
kum Nutzen ziehe. 

Durch Entscheid vom 24. November 1927 hat 
der Gerichtshof den Argumenten des Staates bei- 
gepflichtet und die Genossenschaft abgewiesen. 

Am 13. Dezember 1927 legte die Genossenschaft 
gegen dieses Urteil Berufung ein. Sie stützte sich 
dabei auf ihre in der ersten Instanz vorgebrachten 
Erwägungen. Sie hob hervor, dass nicht nur der 
Genfer Konsumverein, sondern auch die Schläch- 
tereigenossenschaft (Societ& des Boucheries coop6- 
ratives) von der Versteuerung der Rückvergütungen 
befreit worden sei, ebenso wie der Verband der De- 
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taillisten von der Besteuerung des gewährten Ra- 
battes. Die Appellantin erklärt, dass es sich bei den 
zitierten Entscheiden um eine prinzipielle Entschei- 
dung handle, die auch ihr zugute kommen müsse. 

Es sind folgende Fragen zu prüfen: 

1. Ist das Verlangen nach Steuerermässigung 
berechtigt? 

2. Wem sind die Kosten aufzuerlegen ? 


l. Absatz 4 des Artikels 73 des Gesetzes über 
die der Gewinnsteuer unterworfenen juristischen 
Personen sieht eine spezielle Steuer für Genossen- 
schaften vor, die keinen Erwerbszweck verfolgen. 

Diese Steuer beläuft sich auf 5% des eine vier- 
prozenticge Kapitalverzinsung übersteigenden (ie- 
winnes. 

Die Societ@ des Pharmacies Populaires ist eine 
(ienossenschaft: sie weist deren Charakterzüzge auf 
und ist als solche im Handelsregister eingetragen. 

Nach ihren Statuten (Art. 3) verfolgt sie den 
Zweck, den Unterstützungs-, Wohltätigkeits- und 
Wirtschaftsvereinigungen, deren Mitgliedern und 
dem Publikum im allgemeinen zu günstigsten Preis- 
und Qualitätsbedingungen Medikamente zu liefern. 
Die Tatsache, dass es sich bei den Mitgliedern der 
(Genossenschaft nicht um Einzelpersonen, sondern um 
Hilfsvereinigungen handelt, nimmt der Genossen- 
schaft nicht den Charakter einer auf Gegenseitigkeit 
und Zusammenwirken beruhenden Institution; ganz 
im Gegenteil. 

Artikel 36 der Statuten der Genossenschaft be- 
stimmt, dass der Gewinn gebildet wird aus den 
Nettoüberschüssen, wie sie sich aus der Jahresbilanz 
ergeben, nachdem alle finanziellen Verbindlichkeiten 
erfüllt und nach einer sechsprozentigen Verzinsung 
des von den Mitgliedern aufgebrachten Kapitals die 
Verteilung des Ueberschusses wie folgt vorgenom- 
men wurde: Zuteilung von 10% an den Reserve- 
fonds, 7% an die Verwaltung, 80% an die Käufer 
nach Massgabe ihrer Bezüge und 3% an die Mit- 
glieder als Extravergütung (Superdividende). 

Der Zweck der Genossenschaft ist also nicht, 
zu Nutzen ihrer Mitglieder einen Gewinn zu erzielen, 
sondern ihnen am Preis der Medikamente eine Er- 
sparnis zu verschaffen. 

Es liegt da also keine Gewinnabsicht vor. 

Die Lieferung der Medikamente gehört zu der 
von den Krankenkassen gewährleisteten ärztlichen 
Behandlune. 

Die von diesen Vereinen behufs Herabsetzung 
der Arzneimittelpreise gegründete Societe des Phar- 
macies Populaires kann nicht einer Gesellschaft 
gleichgestellt werden, die Kapitalgewinn erstrebt. 

Sie gehört somit zur Kategorie jener Steuer- 
zahler, denen der Gesetzgeber durch $ 4 des Ar- 
tikels 73 des Gesetzes eine besondere Vergünstigung 
zuzubilligen beabsichtigte. 

Der Staat hat den Standpunkt verfochten, dass 
die Genossenschaften, welche ihren Anteilschein- 
inhabern mehr als 4% ausrichten, von der Vergün- 
stigung ausgeschlossen seien. Das ist eine irrtümliche 
Auslegung des Wortlautes von Artikel 73 des Ge- 
setzes. In der grundsätzlichen Erwägung hiess es: 
wenn der Gewinn 5% übersteigt — im Gesetz wurde 
dieser Ansatz auf 4% reduziert — entrichtet die Ge- 
sossenschaft eine einheitliche Steuer von 5% des 
Ueberschusses. Artikel 73, Absatz 4 besagt das aus- 
drücklich. Somit nehmen auch die mehr als 4% Divi- 
dende verteilenden Genossenschaften an den vom 
Gesetz gewährten Vergünstigungen teil. 
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ll. Die Societ€ des Pharmacies populaires er- 
zeigt in ihrer Bilanz und in ihrer Gewinn- und Ver- 
lustrechnung vom 30. Juni 1924 einen Reinüber- 
schuss von Fr. 51,789.45. Sie bestreitet nicht, dass, 
um den tatsächlich erzielten Ueberschuss zu erhalten, 
dieser Summe noch die beiden Abzüge von Franken 
9594.95 als Rückstellung für die Reserve und Franken 
2315.— als Rückstellung für Steuerzwecke hinzu- 
gefügt werden müssen, wodurch sich der Gesamt- 
betrag auf Fr. 63,699.65 erhöht. 

In dieser Summe sind enthalten: 

Fr. 40,132.40, die den Mitgliedern nach Massgabe 
ihrer Bezüge rückvergütet wurden, und Fr. 1504.95, 
die den Anteilscheininhabern als Extradividende 
ausgerichtet werden. 

Die erste dieser Summen ist eine Restituierung 
des Mehrbetrages, den die Käufer über den von der 
Genossenschaft selbst bezahlten Warenpreis nach 
Deckung der verschiedenen Unkosten, Bezahlung 
der Zinsen und Einstellung in die Reserve zu ent- 
richten hatten. Diese Restituierung ist den Käufern 


44) Zins 


vergüten wir auf 


Obligationen 


(auf 3—5 Jahre fest) 
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auf indirektem Wege geleistet worden, nämlich durch 
Vermittlung derienigen an der Pharmacie Populaire 
interessierten Vereine, denen sie als Mitglied ange- 
hören. 

Unter Hinweis auf das Rechnungswesen der Ge- 
nossenschaft wird die Sache so dargestellt, als ob die 
Summe von Fr. 40,132.40 ein zu verteilender Gewinn 
wäre. In Wirklichkeit ist sie der Betrag dessen, was 
beim Einkauf über die wirklich geschuldete Summe 
hinausbezahlt wurde. Es handelt sich also nicht um 
einen eigentlichen Gewinn. 

Das ist es, was der Berichterstatter der Kom- 
mission, die den Gesetzesentwurf über die öffent- 
lichen Steuern vorzubereiten hatte, in folgender 
Weise ausdrückte: 

«Wir haben gelten lassen, dass die den Ge- 
nossenschaftsmitgliedern zurückerstattete Mehraus- 
lage nicht als Gewinn betrachtet werde und daher 
auch nicht zur Einkommensteuer herangezogen 
werden kann.» (Memorial Anhang 1923, Seite 51.) 

Das hat auch der Staatsrat in einem vom 
14. Juli 1925 datierten Beschluss eines Rekurses 
des Genfer Konsumvereins in folgenden Worten zu- 
gegeben: «Was die Gewinnsteuer betrifft, so darf 
die den Mitgliedern gewährte Rückvergütung nicht 
als Gewinn betrachtet werden, da dieser letztere (?) 
den Mitgliedern der Genossenschaft rückerstattet 
wird.» 


420 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 36 


Diesem Standpunkt hat ferner auch die Kan- 
tonale Steuerkommission beigepflichtet, und zwar 
in einer Sitzung vom 23. Februar 1925, in welcher 
die Besteuerung der Genossenschaftsschlächterei 
diskutiert wurde. «Die Genossenschaft», erklärte 
die Kommission, «ist hinsichtlich ihrer Dividende 
und Superdividende zu besteuern mit Ausnahme (?) 
der Rückvergütung.» 

Es ist allerdings wie die Staatsbehörde be- 
merkt, richtig, dass während das ursprüngliche 
Steuergesetzprojekt im Artikel 65 die Rückver- 
egütungen als vom steuerpflichtigen Gewinn in Ab- 
zug zu bringen ausdrücklich nannte, diese im Ar- 
tikel 67 des Gesetzes, der Art. 65 des Entwurfs er- 
setzte, nicht mehr erwähnt werden. 

Dieser Artikel 67 erklärt, dass zum steuer- 
pflichtigen Reingewinn nicht diejenigen Beträge ge- 
hören, welche für Wohltätigkeits- und Fürsorge- 
zwecke Verwendung finden. Es handelt sich da um 
eine Steuerbefreiung. Da jedoch die rückvergüteten 
Summen keinen Gewinnanteil bilden, brauchte das 
Gesetz nicht ausdrücklich zu betonen, dass sie von 
der Steuer befreit seien. 

Der Staat hat einen Entscheid des Bundes- 
gerichts vom 19. Juli 1922 betreffend den Konsum- 
verein Davos (Kanton Graubünden) zitiert (siehe 
Semaine judiciaire 1923, Seite 154) in welchem er- 
klärt wird, dass die Rückvergütungen vom kanto- 
nalen Gesetzgeber als eine Gewinnverteilung auf- 
gefasst werden können. 

Das bedeutet nicht, dass wenn der Gesetzgeber 
sich nicht über die Rückvergütungen ausgesprochen 
hat, diese also zum Gewinn der Genossenschaft ge- 
hörig betrachtet werden müssen. 

Was die vom Staat hervorgehobenen Gewinne 
betrifft, welche die Genossenschaft durch ihren 
Verkauf an Nichtmitglieder erzielte, so stellen sie 
einen Teil des als Dividende verteilten Ueber- 
schusses dar und sind infolgedessen in der für die 
Besteuerung berechnete Summe enthalten. 

Die Societ& des Pharmacies ist demnach zu 
dem Begehren berechtigt, dass von der Summe von 
Fr. 63,699.50, wie sie in ihrer Bilanz vom 30. Juni 
1924 als Einnahmeüberschuss figuriert, behufs Fest- 
setzung des wirklich steuerpflichtigen Gewinns 
Fr. 40,132.40 als Betrag der Rückvergütungen in 
Abzug gebracht werden. 

Dagegen ist die Summe von Fr. 1504.95, die 
nach Massgabe der Anteilscheine als Superdividende 
verteilt wurde, keine Rückvergütung, sondern bildet 
einen Teil des zur Verteilung gelangten Gewinnes 
und ist damit der Steuer unterworfen. 

Die Genossenschaft hat erklärt, den Betrag von 
Fr. 1103.50, als 5 prozentige Steuer auf Fr. 22,061.— 
bezahlt zu haben, was vom Staat nicht bestritten 
wird. Nach dem zugegebenen Tatbestand muss als 
Grundlage der Steuer ein Gewinn von Fr. 22,061.— 
plus Fr. 1054.95, im ganzen also Fr. 23,565.95 erklärt 
werden. Da jedoch nach Paragraph 4 des Art. 73 
des Gesetzes 4% des Kapitals, d. h. Fr. 1082.30 
von der Steuer befreit bleiben, ergibt sich als End- 
resultat für die Genossenschaft ein einkommen- 
steuerpflichtiger Ueberschuss von Fr. 22,483.65 
(Fr. 22,061 + 1504.95 — 1082.83) was bei einem 
Zinssatz von 5% den Betrag von Fr. 1124.20 aus- 
macht. Da von dieser Summe Fr. 1003.05 bezahlt 
wurden, verbleibt noch ein Saldo von Fr. 121.15. 

Aus diesen Gründen heisst der Gerichtshof die 
Appellation gegen das am 24. November 1927 er- 
gangene Urteil formell gut. Grundsätzlich erklärt 


er das besagte Urteil als null und nichtig und be- 
schliesst: 

Die Steuerveranlagung vom Jahre 1925 ist in 
dem Sinne abzuändern, dass der steuerpflichtige 
Einnahmeüberschuss der Soci6t&e coop6rative des 
Pharmacies Populaires auf Fr. 22,483.65 festgesetzt 
wird, was bei einem Satz von 5 % einen Steuer- 
betrag von Fr. 1124.20 ausmacht. 

Der Staat Genf wird zu den Kosten der ersten 
Instanz und der Appellinstanz verurteilt, die sich 
für die erste Instanz auf Fr. 278.70 und für die 
Appellinstanz auf Fr. 311.95 belaufen.» 

Der hier abgedruckte Entscheid möge den 
schweizerischen Konsumgenossenschaftern, die 
manchmal an der Hoffnung, eine gerechte Steuer- 
regelung in der Schweiz zu erreichen, verzweifeln 
mochten, eine Ermutigung und ein Ansporn sein, im 
Kampfe für unsere gerechten Ziele nicht zu erlahmen 
und nicht zu ruhen, bis in andern Kantonen und auch 
in den Gemeinden ähnliche Entscheide erwirkt 


werden. 
I] 
Leo Tolstoi und die Genossenschaitsbewesund. 


Von Prof. Dr. V. Totomianz, Berlin. 


Graf Leo Tolstoi, geboren 28. August (9. Sep- 
tember) 1828 in Moskau, gestorben 1911 in Astaf- 
iewo, war einer der grössten Romanschriftsteller 
und Moralphilosophen. Er gehört zu denjenigen 
Denkern, die ohne aktiv an der Genossenschafts- 
bewegung teilzunehmen, durch die Autorität ihres 
Namens und durch ihre Arbeit an der Veredelung der 
Menschheit der Sache mehr gedient haben als viele, 
die direkt in der Bewegung stehen. 

Als der Verfasser dieser Zeilen im Jahre 1909 
den nachfolgenden Brief von L. Tolstoi über den 
Sinn der genossenschaftlichen Organisation erhielt, 
wurde dieser Brief nicht nur in allen namhaften Zeit- 
schriften und Zeitungen Russlands, sondern auch im 
Auslande abgedruckt. Das Petersburger Komitee für 
das Genossenschaftswesen zab eine Postkarte mit 
einem Bildnisse Tolstois nach dem Gemälde von 
Repin und mit einem Zitat aus dem erwähnten Briefe 
Tolstois in russischer und französischer Sprache her- 
aus. Bevor wir auf Tolstois Weltanschauung näher 
eingehen, lassen wir den Brief folgen, der lautete: 

«Sie haben recht,» schreibt Tolstoi, «wenn Sie 
glauben, dass die Genossenschaftsbewegung meinem 
Geiste verwandt ist. Ich behaupte und werde nie 
aufhören zu behaupten, dass das einzige radikale 
Mittel gegen das herrschende Uebel des Kampfes der 
Menschen untereinander und der Bedrückung der 
Mehrheit des Volkes durch eine nichtarbeitende 
Minderheit die religiöse Wiedergeburt der Individuen 
ist. Aber das hindert mich nicht, zu erklären, dass 
die Gründung und die Förderung von Genossenschaf- 
ten die einzige soziale Tätigkeit ist, die sich einem 
moralischen Menschen, der kein Bedrücker seiner 
Nächsten sein will, in unserer Zeit ziemt. Ich stimme 
Ihnen darin zu, dass die Genossenschaftsbewegung 
das Elend der Arbeiterklasse vermindern kann. Aber 
ich kann nicht zugeben, dass diese Bewegung eine 
religiöse Stimmung aus sich zu entwickeln vermae. 
Nur die religiös-moralische Wiedergeburt der Men- 
schen selbst kann die Genossenschaftsbewegung be- 
festigen und befruchten. Jedenfalls denke ich, dass 
die Genossenschaftsorganisation eines der besten 
Betätigungsfelder unserer Zeit sei! Ihr kann sich die 
zahlreiche Jugend, die dem Volke dienen will, wid- 
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men. Wäre ich iung, so würde ich dasselbe tun; so- 
gar jetzt aber hoffe ich noch etwas in genossen- 
schaftlicher Richtung für die Bauern, deren Wohl 
mir besonders am Herzen liegt, tun zu können.» 

Bevor ich diesen Brief, der einen wohltuenden 
Einfluss auf die russische Genossenschaftsbewegung 
ausgeübt hat, erhielt, habe ich wiederholt, indem ich 
Tolstoi in Jasnaja Poliana besuchte oder an ihn 
schrieb, vergebens versucht, ihn zu einer Aeusserung 
über die Genossenschaftsbewegung zu veranlassen. 
Die genossenschaftliche Organisation erschien ihm 
zu materialistisch und daher seiner idealistischen und 
religiösen Weltanschauung als fremd gegenüber- 
stehend. Aber ein Argument hat auf ihn überzeugend 
gewirkt, nämlich dass gerade die englischen Christ- 
lich-Sozialen mit E. Vansittart-Neale an der Spitze 
die hervorragendsten Träger der Genossenschafts- 
bewegung waren. 

Schon früher hatte Tolstoi des öfteren in seinen 
Werken einen der Christlich-Sozialen, Kingsley, des- 
gleichen Carlyle und Ruskin, die geistig den Christ- 
lich-Sozialen nahestanden, zitiert. Auch die eigen- 
artige Weltanschauung Tolstois stand und steht der 
eenossenschaftlichen Organisation näher als es ihm 
schien. Um das zu beweisen, genügen folgende Aus- 
sprüche Tolstois. Der eine lautet: 

«Das echte Leben ist nicht dort, wo man mitein- 
ander konkurriert, streitet, kämpft und viel Lärm 
macht, sondern da, wo ganz winzige, mit dem Auge 
nicht wahrnehmbare Veränderungen stattfinden.» Die 
Genossenschaftsbewegung leistet eine solche Arbeit 
nicht nur in materieller, sondern auch in moralischer 
Hinsicht. Gerade die moralische Kleinarbeit aber, die 
Selbsterziehung, die Selbstvervollkommnung und die 
gegenseitige Hilfe schätzte Tolstoi am meisten. 

Eine Stelle in Tolstois weitverbreitetem Buche 
«Der Lesezirkel» ist ganz genossenschaftlich. Sie 
heisst: «Die Geschichte der Menschheit seit der 
Zeit, wo sie uns bekannt ist, ist eine Bewegung der 
Menschheit zu immer grösserer und grösserer Ver- 
einigung. Diese Einigung vollzieht sich nicht nur mit 
Hilfe von verschiedenen Mitteln und ihr dienen nicht 
nur diejenigen, die zielbewusst für sie arbeiten, son- 
dern sogar diejenigen, welche dieser Einigung wider- 
streben» 

Die von Tolstoi oben wzenannte Einigung der 
Menschheit verwirklicht praktisch am besten die 
(ienossenschaftsorganisation, die auf dem Prinzipe 
der gegenseitigen Hilfe und auf Nächstenliebe be- 
gründet ist. Die Nächstenliebe aber war für Tolstoi 
der Hauptinhalt der Religion, und er sagte ‘einmal von 
sich selbst: 

«Kein Lehrsatz hat sich bei mir so sehr durch 
die Erfahrung bestätigt wie der, dass der Sinn des 
Lebens in der Mehrung der Liebe besteht. Solange 
ich daran dachte und darin lebte, war mir immer 
freudig zu Mute.» 

Zur Nächstenliebe führt nach Tolstoi der Weg 
der Selbstvervollkommnung. «Die Selbstvervoll- 
kommnung, schreibt er, ist gleichzeitig eine innere 
und eine äussere Arbeit. Der Mensch kann sich nicht 
vervollkommnen, ohne mit anderen Menschen zu 
verkehren, ohne die anderen Menschen zu beeinflus- 
sen und von ihnen selbst beeinflusst zu werden.» 

Indem Tolstoi diesen Gedanken weiter verfolgt, 
führt er aus: «Das wirkliche Leben besteht in der 
Selbstvervollkommnung, in dem Siege des Geistes 
über den Leib, in der Annäherung an Gott. Das ge- 
schieht nicht von selbst. Dazu muss man sich an- 
strengen. Und dieses Sichanstrengen gewährt die 


wahre Freude.» 


Durch den anfangs angeführten Brief von Tolstoi 
und durch das Erscheinen der russischen Ueber- 
setzung des Buches von Dr. K. Munding «Pflichten 
und Rechte der Genossenschaftsangestellten» ange- 
regt, hatte einer der bedeutendsten Anhänger und 
Schüler Tolstois, W. Tschertkoff, einen Artikel mit 
dem Titel «Genossenschaftswesen und Religion» in 
meiner Monatsschrift «Genossenschaftliche Welt» 
veröffentlicht. In demselben führte er u.a. folgendes 
aus: «Die wahre Religion ist ein vernünftiges Ver- 
hältnis, das der Mensch zwischen sich und dem von 
ihm zwar gefühlten, aber seinem Begriffsvermögen 
unzugänglichen Grundanfang des Lebens anknüpft. 
Tolstois religiöse oder geistige Weltanschauung un- 
terscheidet sich von der religionslosen Weltanschau- 
ung nur dadurch, dass sie weniger oberflächlich, 
richtiger gesagt: aufgeklärter und wissenschaftlicher 
in bestem Sinne dieser Worte ist. Es ist klar, dass 
man bei einer solchen Auffassung vom Wesen der 
Religion aus ihrem Lichte kein Gebiet menschlicher 
Beschäftigung, weder einer inneren Betrachtung 
noch einer äusserer Betätigung rücken darf. Für 
einen in solchem Sinne religiösen Menschen hat alles, 
was er denkt oder tut, nur insofern Wert, als es eine 
Aeusserung seines geistigen Lebens darstellt. Des- 
wegen wird bei einem religiösen Genossenschafter 
auch die genossenschaftliche Idee wie alles Uebrige 
aus seiner religiösen oder geistigen Einstellung zum 
Dasein erwachsen und wird sich von dieser 
seelischen Einstellung inspirieren lassen und sich 
nach ihr orientieren. Wenn man eine solche Auf- 
fassung vom Wesen der Religion in ihrem allertief- 
sten Sinne im Auge behält, dann wird man ver- 
stehen, warum Tolstoi so unerschütterlich fest da- 
von überzeugt war, dass die Wiedererweckung der 
Religion im Volke das einzige radikale Mittel sei, 
welches das Volk von den Uebeln, an denen es 
leidet, befreien könne und dass nur die religiös-mo- 
ralische Wiedergeburt der einzelnen Menschen die 
Genossenschaftsbewegung befestigen und befruch- 
ten könne. Seine Bemerkung aber, dass er nicht 
glaube, die Genossenschaftsbewegung sei imstande, 
aus sich heraus eine religiöse Stimmung zu ent- 
wickeln, erklärt sich natürlich dadurch, dass die Re- 
ligion, die das ganze Gebiet menschlichen Denkens 
und Handelns umfasst, unbedingt auch das seriöseste 
und uneigennützigste Verhalten gegenüber einer 
so vernünftigen und guten Sache, wie es die genos- 
senschaftliche Organisation ist, hervorruft. Dem- 
eegenüber kann die genossenschaftliche Idee allein, 
die nur ein Gebiet, wenn auch ein sehr wichtiges, 
menschlicher Betätigung umiasst, dem Menschen 
nicht zur Erhellung seines Verhältnisses zu dem Ur- 
sprunge alles Lebens verhelfen.» 

Am Schlusse seines Artikels bemerkt Tschert- 
koff, dass Tolstoi die Ansicht hege, die walhıre Bil- 
dung des Menschen und die Vervollkommnung des 
menschlichen Lebens könne nur eine Folge der höher 
entwickelten Religiosität sein. Zur Erläuterung führt 
Tschertkoff folgende Zitate aus Tolstois Schriften 
an: «Die Religion gibt der menschlichen Tätigkeit 
die Richtung an. Gemäss der religiösen Entwick- 
lung verläuft auch die gesamte sittliche und soziale 
Entwicklung der Menschheit.» — «Wahrer Fort- 
schritt ist religiöser Fortschritt.» — «Jeder Fort- 
schritt basiert auf dem religiösen Fortschritte.» 

Man mag religiös sein oder nicht, man muss 
jedenfalls die Wichtigkeit der Ausführungen von 
Tolstoi und von Tschertkoff anerkennen, umsomehr 
als für Tolstoi die Religion keineswegs identisch war 
mit irgend einer speziellen Konfession oder mit der 
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äusserlichen Zugehörigkeit zu einer Kirche. Für ihn 
war Religion die höchste Moral: ohne Moral aber 
kann auch die Genossenschaftsbewegung nicht vor- 
wärts kommen. 

Zur gerechten Würdigung von Tolstois Cha- 
rakter und seines Idealismus mag noch erwähnt 
werden, dass er ein Alkohol- und Nikotingegner und 
strenger Vegetarier war. Er meinte, dass durch 
Rauchen und Trinken, vor allem von Branntwein, 
die innere Stimme im Menschen, das Gewissen, ab- 
gestumpft würde. Daher hielt er es für unzulässig, 
dass iemand, der ein Führer des Volkes sein wolle, 
selbst diesen verderblichen Leidenschaften fröhne. 


m 


Zum 50-jähriden Bestehen des Konsumvereins 
Trosen-Speicher-Wald. 


Das war eine zgenossenschaftliche Lands- 
eemeinde in kleinem Masstab, zu der die Genossen- 
schafter und Genossenschafterinnen aus drei Ge- 
meinden in Speicher aufmarschiert waren. Zu den 
erschienenen 330 Mitgliedern gesellten sich noch 
etwa 200 Gäste, Vertreter benachbarter Genossen- 
schafter sowie Frauen und Töchter aus unsern Ge- 
nossenschaftsfamilien. Alle Gruppen des werk- 
tätigen Volkes waren vertreten, was den erfreu- 
lichen Schluss zulässt, dass der Konsumvereins- 
bewegung auch in denjenigen Kreisen Beachtung zu 
teil wird, die sich früher eher ablehnend verhielten. 

Der Jubiläumsfeier ging die Hauptversamm- 
lung im Gasthaus zum Löwen voraus. Der Präsi- 
dent, Herr Oberrichter Oertli, aus Trogen, er- 
öffnete sie mit ehrenden Gedenkworten für den 
verstorbenen Verkäufer Fau in Speicher. Die Trak- 
tanden wurden alle nach den Vorschlägen der Ver- 
waltung und Geschäftsprüfungskommission erledigt. 
Mit der Ausrichtung einer Rückvergütung von 10% 
war man durchwegs einverstanden. Als ein Zeichen 
genossenschaftlicher Gesinnung darf die kleine Er- 
höhung der Umsatzprämie angesehen werden. Mö- 
gen unsere Angestellten diese Aufbesserung durch 
ganze Pflichterfüllung vergelten. Ein arbeitsfreu- 
diges, freundliches und taktvolles Personal trägt ja 
sehr viel zur guten Entwicklung einer Genossen- 
schaft bei. Auch nach aussen zeigte sich die Ver- 
sammlung wieder freigebig, indem sie Liebesgaben 
im Betrage von Fr. 680.— bewilligte, 

Nach dreiviertelstündiger Dauer konnte die 
Hauptversammlung geschlossen und dann mit der 
Jubiläumsfeier begonnen werden. Mit be- 
wegten Worten begrüsste Präsident Oertli die 
Mitglieder mit ihren Angehörigen, ganz besonders 
aber den Vertreter des V.S.K., die Vertreter des 
Kreisvorstandes, des Kantonalverbandes und der 
benachbarten Konsumvereine, welche erfreulich 
zahlreich ihre Sympathien für unsern Konsum- 
verein bekundeten. Speziell begrüsste er den noch 
einzig lebenden Mitbegründer J Langenauer 
von Speicher, der auch lange Jahre Präsident des 
Konsumvereins war. Einen freudigen Gruss entbot 
der Präsident den Frauen, die gewiss einen grossen 
Anteil an der Entwicklung der Genossenschaft 
haben. Worte anerkennender Dankbarkeit widmete 
er dem Verfasser der Jubiläumsschrift, Herrn Leh- 
rer Albin Lutz, von Wald, sowie dem eigent- 
lichen Gründer Arnold Rohner sel. Letzterer 
war 31 Jahre Verkäufer in Trogen und nahm nach 
seinem Rücktritt bis ins hohe Alter hinein noch 
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regen Anteil an der Entwicklung der Genossen- 
schaft. 

In einem kurzen Rückblick auf die Leistungen 
der Genossenschaft konstatierte der Präsident, dass 
sie während den 50 Jahren ihres Bestehens für 13%% 
Millionen Franken Waren vermittelte und den 
Mitgliedern an Rückvergütungen etwa 14 Million 
Franken ausbezahlte.e An Gemeinde- und Landes- 
steuern wurden rund Fr. 156,000.— entrichtet und 
über Fr. 17,000 an gemeinnützige Institutionen ver- 
abfolgt. 

Eingehend wurde dann dargelegt wie die Kon- 
sumgenossenschaften sich in regionalen Organisa- 


tionen (Kantonalverband, Kreisverband) und im 
Landesverband (V. S.K.) zusammengeschlossen 


haben und welchen Zwecken die bezüglichen Ver- 
einigungen dienen. Unsere (Genossenschaft dürfe 
sich mit Stolz als Glied des schweizerischen Ver- 
bandes betrachten; sie wolle bestrebt sein, zu 
Nutzen und Frommen der Allgemeinheit weiter zu 
wirken, wobei die in der Vergangenheit gesammel- 
ten Erfahrungen und Lehren gute Richtlinien geben 
können. Die Entwicklung während diesen 50 Jahren 
habe gezeigt, wie auf der einen Seite umsichtige, 
unermüdliche und liebevolle Arbeit der Vorstände 
und des Personals und auf der andern Seite rechte 
Treue der Mitglieder unter Wahrung strengster 
Neutralität zum Gedeihen der Genossenschaft führen 
müssen. So soll verständnisvoll und zielbewusst 
am Ausbau unseres Konsumvereins gearbeitet 
werden. 

Anschliessend an diese Ansprache wurden die 
Anwesenden mit 2 Liedervorträgen eines Doppel- 
quartetts des Männerchors Frohsinn Speicher er- 
freut. Dann durften wir die Grüsse und Glück- 
wünsche unserer Freunde entgegennehmen. Als 
erster überbrachte sie uns Herr E. O.Zellweger 
vom V.S.K. Er habe den Auftrag besonders gerne 
übernommen, denn als Trogener Bürger fühle er 
sich mit unserem Verein enger verbunden. Mit ein- 
dringlichen Worten sprach Herr Zellweger über den 
Zweck und die Ziele der Genossenschaftsbewegung. 
Er erwähnte anerkennend die zewissenhafte Ge- 
schäftsführung, die vorsichtige Kalkulation und be- 
zeichnete die Bilanz, die Reserven, das Eigenkapital, 
die gut unterhaltenen Liegenschaften, überhaupt 
alles, was zu unsereer Genossenschaft gehört, als 
gesund, zur besten Zuversicht berechtisend. Auch 
die Mitgliedertreue und die im Verhältnis zur Ein- 
wohnerschaft schöne Mitgliederzahl zeuge von 
einem guten genossenschaftlichen Geist. Mit den 
besten Wünschen für die Zukunft schloss der Ver- 
bandsvertreter seine mit grossem Interesse ange- 
hörte und mit starkem Beifall aufgenommene An- 


sprache. 
Herr Kreispräsident Hausammann von 
Romanshorn brachte hierauf die Glückwünsche 


des Kreisvorstandes VIII sowie der Kreisvereine 
durch ein gehaltvolles Gelegenheitszedicht zum Aus- 
druck. Diese Gabe wurde recht beifällie verdankt. 
Als bleibendes Zeichen der Sympathie und Zu- 
sammengehörigkeit überreichte uns Herr Kreis- 
kassier Geser eine Radierung mit einer Widmung 
der beteiligten Vereine. Das sinnreiche Bild wird in 
einem unserer Gienossenschaftshäuser einen Ehren- 
platz einnehmen. Herr Konsumverwalter Wetter, 
von Rheineck, der einem grossen Teil unserer be- 
ständigen Versammlungsbesucher aus der Reorgani- 
sationszeit her bekannt ist, brachte uns in humor- 
voller Art noch einige Episoden aus jener Kampf- 
periode in Erinnerung; er freute sich mit uns, dass 
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der damals geführte Kampf für unsere Genossen- 
schaft doch Gutes gebracht habe. Herr Wetter hob 
ganz speziell die treue Arbeit von Verwaltung und 
Personal hervor und rühmte ihre Einfachheit und 
Bescheidenheit. Bei Einführung neuer Geschäfts- 
zweige sei man vorsichtig gewesen und habe es 
unterlassen, allzugrosse, kapitalverschlingende Neu- 
bauten zu errichten. Er wünschte dem Verein ein 
aufrichtiges «b’stäät’s Gott witers!» 

Herr Nationalrat Eugster-Züst dankte der 
Verwaltung und dem Personal sowie dem Jubiläums- 
berichterstatter für die in rechter Pflichttreue ge- 
leistete Arbeit. Unsere blühende Konsumgenossen- 
schaft sei seinerzeit von armen Webern nach den 
Grundsätzen der Weber von Rochdale gegründet 
worden. Es ist erfreulich, dass die Weber unserer 
(iemeinden in so grosser Zahl Mitglieder der Ge- 
nossenschaft geblieben sind. Der jetzige Präsident 
Oertli habe früher lange Jahre als Vizepräsident des 
Weberverbandes geamtet; seine Tätigkeit für das 
Genossenschaftswesen sei ebenfalls anerkennens- 
wert. Herr Eugster-Züst möchte wünschen, dass die 
Mitglieder weniger aus Not beim Konsumverein sein 
mussten, und dass die Konsumenten weniger 
der Rückvergütung wegen, sondern aus Ueber- 
zeugung organisiert wären. Ein Blick auf die Land- 
wirtschaft zeige, wie notwendig es wäre, die Kluft 
zwischen Produzent und Konsument zu überbrücken. 
Er schloss seine Ausführungen mit einem Glück- 
wunsch für die Zukunft der Genossenschaft. 

Präsident O ertli verdankte die vielen schönen 
und aufrichtigen Wünsche namens der Verwaltung 
und der Mitglieder bestens. Musik, der boden- 
ständigen Appenzellermusik Edelweiss, und Gesang 
des bereits genannten Quartetts hielten die Fest- 
stimmung hoch. Leider mussten uns einige der aus- 
wärtigen Freunde verlassen, bevor wir ihnen das 
vorgesehene «Z’obig» servieren lassen konnten. 

Einen schönen Genuss bereitete die Vorführung 
des Freidorfi-Films. Möge das Gesehene bei 
recht vielen Mitgliedern den Drang erwecken, von 
der Genossenschaftsbewegung noch mehr zu sehen 
und zu hören. Die Verwaltung ist gerne bereit, an- 
lässlich einer Hauptversammlung dafür Gelegenheit 
zu bieten, falls dies gewünscht wird. Nach Abwick- 
lung des Jubiläumsprogramms lichtete sich der Saal; 
die Appenzellermusik sorgte nun eifrig dafür, dass 
die durch langes Sitzen etwas «stabig» gewordenen 
Beine in volle Bewegung kamen. Rasch verflogen die 
vergnügten Stunden, aber die Erinnerung an die in 
allen Teilen gelungene Veranstaltung wird noch an- 
halten und, wie wir hoffen wollen, das Zusammen- 
wirken in der Genossenschaft fördern. Sp. 


Volkswirtschaft 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 

Die New-Yorker Börsenkrise hat bereits auch 
für die Schweiz wichtige Folgen gezeitigt. Die 
schweizerischen Grossbanken haben die Verzinsung 
ihrer Kassaobligationen wieder auf 5% erhöht. Das 
geschieht zwar nicht, um das Geld nach Amerika zu 
verleihen. Aber die europäischen Nachbarn der 
Schweiz, vornehmlich die Deutschen finden zurzeit 
keinen Kredit mehr in Amerika und bieten darum 
wieder alles auf, um in den kapitalreichen euro- 
päischen Ländern erhöhte Kredite zu bekommen. Sie 
offerieren vor allem den grossen Schweizerbanken 


hohe Zinsen bei reichlicher Sicherheit. Diese Aus- 
sicht ist natürlich für die mit einem grossen Spesen- 
satz arbeitenden Grossbanken zu verlockend um ihr 
widerstehen zu können, und so haben sie sich denn 
entschlossen, zunächst durch eine geringe Erhöhung 
der Zinssätze vermehrtes Kapital an sich zu ziehen. 

Die Kantonalbanken werden wohl abwarten, ob 
es sich bei dieser Zinsfusserhöhung wie 1924 und 
1927 wieder um eine vorübergehende Erscheinung 
handelt, bevor sie dem Beispiel der Grossbanken 
folgen. Dies wird davon abhängen, ob die amerika- 
nische Geldmarktkrisis bald überwunden wird und 
ob vor allem die Amerikaner geneigt bleiben, weitere 
europäische Anleihen zu übernehmen. Es scheint, 
dass die bisherigen europäischen und meistens 
deutschen Anleihen in Amerika vornehmlich bei Spe- 
kulanten untergebracht wurden, denen der hohe 
Zinssatz die Hoffnung gab, die Papiere bald mit 
einem Kursgewinn wieder abstossen zu können. Seit- 
dem diese Hoffnung geschwunden ist, sitzen die ame- 
rikanischen Banken auf einem guten Posten dieser 
Anleihetitel fest. Dass sie sich nach dieser Erfahrung 
so bald wieder zur Uebernahme neuer grosser euro- 
päischer Anleihen entschliessen, ist zweifelhaft. Das 
amerikanische Publikum hatte früher eine grosse Ab- 
neigung gegen ausländische, zum mindesten nicht 
amerikanische Kapitalanlagen, wobei Kanada von 
dem Nordamerikaner nicht als Ausland betrachtet 
wird. Die Deutschamerikaner, die am ehesten als 
Abnehmer deutscher Anleihen in Frage kommen, 
sind durch ihre Erfahrungen mit den deutschen In- 
flationsanleihen verärgert. Man wird wohl erst in 
einigen Monaten klarer sehen, wie die amerika- 
nischen Dinge sich gestalten und so lange das Geld 
für Amerikaner selber rar und teuer ist, wird für 
europäische Bittsteller nicht viel abiallen. 

Die Verteuerung der Zinssätze ist kein gün- 
stiges Anzeichen für die Hilfsaktion zugunsten der 
Landwirtschaft, die der Vorsteher des eidgenös- 
sischen Finanzdepartementes inszenieren will. Der 
Kern dieser Aktion scheint darin zu bestehen, dass 
die Zinsen der Leihgelder für die Landwirtschaft 
verbilligt werden sollen. Man hat berechnet, dass die 
Landwirtschaft diese Gelder vor dem Kriege im 
Durchschnitt mit 4,35, jetzt mit 5,36% zu verzinsen 
hat. Das ist natürlich für die Landwirtschaft unan- 
genehm, wie auch für den Städter die prozentual weit 
grössere Erhöhung der Mieten unangenehm ist, lässt 
sich aber bei der heutigen Geldmarktlage nicht ohne 
Opfer ändern. Die meistens sparsam und billig ver- 
walteten Lokalbanken und daneben noch die Raiff- 
eisengenossenschaften vermitteln den schweize- 
rischen Bauern die Leihgelder zu Bedingungen, bei 
denen von Wucher sicherlich keine Rede sein kann, 
und die auch keine Behörde weiter herabdrücken 
kann, wenn sie nicht unbeteiligte Dritte zu Opfern 
jür die Landwirtschaft nötigen will. 

Doch wenn man auch in dieser egoistischen 
Welt die hilfsbereiten Dritten findet, die gewillt sind, 
der Landwirtschaft mit Opfern beizuspringen, oder 
wenn man durch irgend ein bisher unbekanntes Or- 
ganisationskunststück billigeres Geld herzaubert, 
dann fragt sich noch immer, ob der Landwirtschaft 
wirklich damit so sehr gedient ist. Jede Verbilligung 
des Kredits hat bekanntlich zur Folge, dass die Land- 
wirtschaftlichen Bodenpreise sich erhöhen oder ver- 
steifen und man weiss, dass die Ueberschätzung der 
Bodenwerte gerade das Krebsübel des heutigen 
landwirtschaftlichen Betriebes ist. Man hat zwar 
berechnet, dass die Verzinsung des Bodenkapitals 
nur etwa 7—8% der Produktionskosten der Land- 
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wirtschaft ausmacht, aber selbst wenn dies richtig 
ist, so stellt sich die Rechnung doch sofort anders, 
wenn man ihren Anteil auf den Reinertrag der land- 
wirtschaftlichen Grundstücke berechnet. Bei der 
notorischen Ueberzahlung der Grundstücke muss 
jede Zinserhöhung die Landwirte, die ihre Liegen- 
schaften teuer gekauft oder aus anderen Gründen 
hoch mit Schulden belastet haben, in grosse Be- 
drängnis bringen. Man hat in der Schweiz auch 
noch nicht begriffen, dass eine Verteuerung der 
Zinssätze eine Herabdrückung der Bodenwerte zur 
Folge haben muss, denn der Wert des Grundstücks 
richtet sich letzten Endes nach der Rente, die man 
daraus erzielte Ein Grundstück mit 400 Franken 
Rente ist kaufmännisch gerechnet, bei 4% Zinsen 
zehntausend, bei 5% aber nur achttausend Franken 
wert. Doch in den meisten Fällen hat der schweize- 
rische Landwirt seine Liegenschaften nach dem 
früheren Zinsfuss bezahlt oder eingeschätzt in der 
Hoffnung, dass die Zinsverteuerung vorübergehend 
sein werde und dass auf jeden Fall das seit Jahr- 
zehnten vor sich gehende stete Steigen der Boden- 
werte auch den teuersten Liegenschaftenkauf auf die 
Dauer zu einem guten Geschäft machen werde. 
Man kann nicht umhin zu finden, dass eine Aus- 
dehnung der Altersversicherung auf die Landwirt- 
schaft und vor allem ihre baldige Einführung ein 
wirksameres Mittel zur Hilfe für die hilfsbedürftig- 
sten unter den schweizerischen Bauern darstellen 
würde als alle anderen Proiekte. Auf dem Lande, 
ganz besonders in den Bergtälern, sind die alten 
Leute weit zahlreicher als anderswo, da die Jugend 
meistens ausgewandert ist, und selbst eine geringe 
Altersrente würde bei dem dortigen geringen Ver- 
dienst eine ganz andere Hilfe bedeuten als in den 
wohlhabenden Städten der Schweiz mit ihrer weit 
kostspieligeren Lebenshaltung. Bei der Altersver- 
sicherung hat man weder damit zu rechnen, dass die 
wohlsituierten Teile des Bauernstandes den Rahm 
abschöpfen, noch dass sie in fataler Weise die Grund- 
stückpreise in die Höhe treiben würde. Und da die 
Wohltat der Altersversicherung durch keine un- 
lauteren Mittel zu erlangen ist, hat man bei ihr auch 
weniger üble Nachwirkungen zu befürchten als bei 
manchen anderen Versicherungsarten. Es wäre 
darum wohl der Mühe wert, zu untersuchen, ob nicht 
gerade der Landwirtschaft mit der Altersversiche- 
rung am wirksamsten geholfen werden könnte. 


Bewegung des Auslandes 


Grossbritannien. 
Umsatz- und Produktionsvermehrung der schot- 


tischen Grosseinkaufsgesellschait. Die schottische 
(irosseinkaufszentrale in Glasgow hatte während 
des verilossenen, am 30. Juni endigenden Halbjahres 
einen Umsatz von 9,111,546 Pid. St. zu verzeichnen, 
was gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vorjahres 
eine Vermehrung von 611,062 Pfd. St. oder 7,1 Pro- 
zent ausmachte. Der Wert der im Eigenbetrieb her- 
gestellten Güter betrug einschliesslich der direkt 
verkauften Abfallprodukte der Mühlenetablissemente, 
Seifenfabriken etc. 3,166,064 Pfd. St., oder 223,354 
Pid. St. (7,5 Prozent) mehr als im ersten Semester 
1927. Unter Einrechnung des Vortrags vom letzten 
halben Jahr ergibt sich ein Ueberschuss von 268,345 
Pid. St., von welchem Betrage nach Verzinsung des 
Anteilscheinkapitals, Einlagen in den Reserveionds 
und den statutarisch vorgeschriebenen Amortisa- 
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tionen auf Immobilien und maschinellen Einrich- 
tungen 210,474 Pfd. St. zur Ausrichtung einer Rück- 
vergütung an die Abnehmer verwendet werden. Den 
Mitgliedern wird ein Betrag von 6 Pence pro 1 Pid. 
Sterling, den Nichtmitgliedern ein solcher von 
3 Pence pro Pfd. St. bezogener Waren ausgerichtet. 
Während dieses letzten Semesters wurden den an- 
geschlossenen Genossenschaften 3696 Anteilscheine 
zugeteilt, von denen zwei neu und 3694 Supple- 
mentsanteile waren. Die Gesamtzahl der im Besitz 
der Vereine befindlichen Anteilscheine beläuft sich 
jetzt auf 769,129. 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 4. September 1928. 


1. Von der Konsumgenossenschaft Delsberg sind 


dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung von 
Bernhard Ja&ggi) Fr. 200.— überwiesen worden, die 
auch an dieser Stelle bestens verdankt werden. 

2. Dem Konsumverein Reinach-Menziken in 
Menziken wird die Gemeinde Gontenschwil als Wirt- 
schaftsgebiet zugewiesen, da der Verein beabsich- 
tigt, ab 1. Oktober 1928 in dieser Gemeinde ein Ver- 
kaufslokal zu betreiben. 


Bibliographie 


Eingelauiene Schriften. 
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Genossenschafllicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


Tiatiger Bäcker für verantwortlichen Posten in grosse 
Konsumbäckerei der Zentralschweiz gesucht. Mit Dampf- 
und elektrischen Backöfen vertraut. Kenntnisse in Kleinbäckerei 
erwünscht. Ausführliche Bewerbungen unter Chiffre A. Z. 131 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Angebot. 


ochter mit 2-jähriger Sekundarschulbildung wünscht den 

Ladendienst zu erlernen. Alter 16 Jahre. Eintritt nach 
Belieben. Offerten mit Bedingungen sind zu richten an O. 
Walther, Embrach (Zch.). 


unger Mann, solid, arbeitsam, verheiratet, sucht Stelle als 
' Magaziner, würde daneben auch jede andere Arbeit ver- 
richten. Offerten an G. Binggeli, Bottighofen (Thg.). 


unger Bäcker, mit Kenntnissen der Konditorei, sucht Stelle. 
Offerten an W. Rutishauser, Konsumbäckerei Frauenfeld. 
18 Ähriger Jüngling, der das genossenschaftliche Seminar 
absolviert hat, sucht Anstellung als Stütze des Ver- 
walters oder ähnliche Stellung. Sprachen deutsch und italienisch. 
Für den Anfang mässige Ansprüche. Offerten unter Chiffre 
G.B. 127 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


hrliches Mädchen im Alter von 21 Jahren sucht Stelle in 

Charecuterieladen eines Konsumvereins. Zeugnisse stehen 
zu Diensten. Offerten an Herrn Oswald Müller, Reutenen, 
Brugg (Aarg.) 


Tictiger Bäcker mit guten Zeugnissen sucht Stelle. Offerten 
sind zu richten an Ad. Fischer-Klar, Zweierstr. 50, Zürich 4. 


Redaktionsschluss: 6. September 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


